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Die Kunst Servietten zu formen.
Unsere im vierten Quartal des so eben beschlossenen

Jahrgangs zum Abdruck gekommenen Mittheilungen über
die Knust , «vcrvicttcn zu sornicn , sind mit so stei¬
gendem Interesse von Seiten der Leserinnen begleitet wor¬
den, daß wir , zumal in Rücksicht ans unsere neuen Abon-
nentinncn, in der ersten Arbeitsnnmmcr des neuen Jghr-
gangcs die Fortsetzung der Lcctioncn in dieser echten Haus-
fraucnkuust nicht fehlen lassen wollen. Jedenfalls ist es eine
von den Frauen mit Recht erstrebte, in jeder comfortablen
Häuslichkeit schätzenswcrthe Fertigkeit, eine festliche Tafel mit
der Zierde schön geformter Servietten versehen zu können,
ein Schmuck, welcher früher fast nur durch die kostbaren
Dienste großstädtischer Tafcldccker zu erlangen war.

Durch unsere Mittheilungen zum Gemeingut gemacht,
ist die Kunst des Scrvicttenformens jedoch vorzugsweise
denHandendcrDamcnzurAnsübnng anheimgestellt. Un¬
sere neuen Abonnentinncn sogleich durch eine belohnende
Arbeit für dicscKnnst zu intcressircn, wählten wir zu der Z
Reihe der heutigen'servicttcn-Formcn unterAnderm das
Werk, welches so zu sagen als der Gipfelpunkt dieser HM
Kunst zu betrachten ist, nämlich einen Bienenkorb, dessen
refcher Blumenschmuck es fast dem Auge schon verräth,
daß er auf einer Hochzcittafel die Plätze des Braut-
paarcs auszuzeichnen bestimmt. Das Schöne ist jedoch MA
selten ohne Mühe zu erringê , und so wird auch zur « S
Aufführung dieses künstlichen Scrviettenbaucsmehr Gc- «W
duld und Handgcschicklichkeitbeansprucht, als bei allen ^ ^
übrigen Formen, die wir bereits mitgetbcilt und noch
mitzutheilen haben. Wir geben von dieser Servietten-
form 2 Abbildungen, nämlicb mit Nr. t .a, den blnmcngc-
scbmückten Bienenkorb, mit Nr. 1d den Bienenkorb ohne M
Blumen. Ehe wir die Beschreibung der henk inAbbildnng H
gegebenen3Formen beginnen, wiederholen wir in Nück-

Unglcichhcitcn entfernt, ohne jedoch die Glätte des Stoffes
zu zerstören.

Jede Falte, d. h- jeder vorgeschriebene Bruch,
muß scharf ausgcstrichcn oder mit der Hand gedrückt und ge¬
klopft werden; ja es muß dies sogar mit Kraftaufwand ge¬
schehen, sobald die Serviette schon mehrfach gefaltet ist. Nur
bei Befolgung dieser letztem Regel erlangt man die beab¬
sichtigte Form der Serviette und läßt sich dieselbe aufstellen.

Wir geben die verkleinerte Abbildung der vollendeten
Servietten-Figuren, so wie die der verschiedenen Lagen, durch
welche die Figur gebildet wird , und lenken unsere Beschrei¬
bung zuerst auf den vorhin erwähnten Bienenkorb, nämlich;

Nr . 1. Nie Srautfcrvicttr.
(Es gehören hierzu die Figuren 1 bis 7. )

Man legt zuerst die Serviette ganz gerade zusammen,
doch so, daß von der untern Lage ein ungefähr hand¬
breiter Rand der ganzen Länge nach gleichmäßig vorsteht,
wie es Fig. 1 zeigt. Von Flg. 1 nimmt man die Ecke.4
und legt sie auf 6', die Ecke4>' legt man auf und erhält

H somit Fig.2. Von dieser legt man die EckeF auf 6 , die
Ecke auf / / und hat somit Fig. 3 erlangt. Die sich an

W derselben zeigenden4 Abtheilungen müßen so viel als
K möglich von egaler Breite sein. Fig. 3 wendet man so,
M daß man die einfache Seite zur Linken, die zuletzt gefaltete
R Seite zur Rechten, also eine schmale Seite vor sich bat.
tz Hierauf legt man Fig. 3 der Quere nach in regelmäßige,
f l ungefähr2 Finger breite Fächerfaltcn, wobei man ganz
V besonders das Ansstreichen und Fcstdrücken nicht vergessen
l darf. Man muß beim Ansstreichen die Falten stets hoch¬

stehend halten, dann sie beim jedesmal'gen Hinzuneh¬
men einer neuen Falte wieder niederlegen, um die neue
Falte danach abmessen und dabei die Falten wiederum fest
zusammendrücken zu können. Bleibt bei der letzten Falte

Xr. tu . Lrautserviette , mit Blumen.
iblio>2u geborenb'î . 1—7 cisr velsils aut umslcin'rnier' Leiie.)

Lerviette Slr. 2. Oer ge^ueüts ? äeller
dir. 3. hzsrvlettei kkau.

lNisiüû -ebölönl'izs. h—n lwr Uolaiis.)
ficht auf unsere neuen Abonnentinncn, die bei der ersten
Lection gegebenen allgemeinen Regeln, deren gründliche An¬
eignung wir nicht genug empfehlen können, und wovon die,
welche sich auf die Handgriffe selbst beziehen, keinen Augen¬
blick bei der Arbeit außer Acht gelassen werden dürfen.

1. Die ScschaffenlM der Zcrvictteii.
Die Servietten müssen in dem Grade durchfeuchtetF 'M

sein, wie es der Fall, wenn sie in feuchter Lust gelegen ha-
den. Das Stärken der Servietten muß gänzlich unter- >«W
bleiben, wenigstens bei den meisten Formen; wo dies in- NW
oeß doch geschieht, muß die Serviette , um sie falten zu " ^
können, etwas mit Wasser besprengt werden, damit sie sich ^
lügt. M

2 . Nas Verfahren beim Falten der Servietten.
Die äußerste Accurateste und Regelmäßigkeit muß ganz ^4^

besonders darin beobachtet werde», daß die durch das Um¬
brechen zu bildenden Ecken stets ganz schars und womög- H
lich mathematisch richtiĝerscheinen. Dazu gehört, daß mau
die Serviette von Anfang an völlig gerade legt, d. h. durch
sorgsames Ausziehen die durch die Rolle hervorgebrachten

ein etwas breiterer Umschlag, als es die Höhe der Falte er¬
fordert, so muß das überflüssige Theil, sei es auch uur gering,
ebenfalls wieder zurückgelegt werden. Durch das hier beschrie¬
bene Verfahren erhält man Fig. 4. Man legt nun Fig. 4 ans
die lange schmale Seite , an welcher man die letzte Falte um¬
gelegt, und zwar muß man das dickere Ende der Fig. 4 dicht
vor sich, die Seite, an welcher sich die 4 Abtheilungenzeigen,
zur Rechten haben. Man legt die linke Hand auf die obere
lange schmale Seite der Fig. 4 , so daß man , ohne die Ser¬
viette von ihrer Stelle und aus ihrer regelmäßigen Lage zu
rücken, die Fächerfaltcn eine nach der andern in die Höhe he¬
ben kann, und zwar hebt man zuerst das ganze Faltcngcbände,
bis zu der untern Falte so weit auf, daß man mit der rechten
Hand die zwischen den beiden ersten(unteren) Falten sichtba¬
ren, bei Fig. l , 2 und 3 gemachten Lagen, eine nach der an¬
dern fassen und hervorziehen kann. In welcher Weise dies
geschieht, veranschaulicht sich durch Fig.d, bei welcher das hierzu
beschreibende Verfahren schon bis zur obere» Falte ausgeführt
ist; diese obere Falte zeigt Fig.5geöffnet, in den verschiedenen
Stadien ihrer Vollendung, und die Serviette dazu so gewendet,
daß man den Blick von voru in dcnZwischenraum der Falte hat.Xr. tb . Die Lrautservistts , otius BInmsn.
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(/ur Heautservlette, erste IM-5S, nnck^nin ibücNer, erste I n̂xe.)

-uMIMMS-LllM — - . > »-...»u ^
v >s - l^ nr tzrautservietto, äritts Tmxo, unck iinm ? äod«r , tlritts Qaxe.)

lkix. 4. / nr Lrnntservietts , vierte 1-!i-;e , nnck
mim ? äoder , vierte Tn^e.)

Mau hat stets zuerst die untere Lage (die am dicken Ende) . . .
hervorzuziehen— Fig. 5 zeigt diese untere Lage schon vollstän¬
dig hervorgezogen, der der zweiten Lage, welche noch nicht ganz
vollständig hervorgezogen, ist durch die Buchstaben/ und R'
das Berfahren erklärt; man sastt nämlich die Lage an dem in¬
nern Bruch, also bei / , und biegt sie in der Weise nach außen, nrM
daß dieEcke/ , während man die Falte wieder zusammendrückt, UM
vorn an die beidenä.' trifst. Diese herausgezogene vage muß WA
sich zwischen den beiden Fächerfalten ganz glalt zu einer drei- Mck
eckigen Faltebilden und hauptsächlich an den beiden oberen
E n dpn n kt en gan z sp i tz a n Sl a n fen. Wir sagten soeben,
daß das / beim Zus am mcndrn cken der Falle an die / VDM
beiden/k treffen müsse, und dieses Insammendrückcn ^ M i
der Falte ist hier wesentlich nothig beim Heransbicgcn je - MifMz
der der 3 Lagen, zwischen jeder der Fächerfalten— man H/sM
innß auch stets die Serviette nach allen Seilen wieder in
ihre gerade aufgerichtete Form znrccht rücken, sobald sie MllilM
durch das eben' beschriebene Verfahren etwas derangirt Mm« «W
wird. Von der 2. Lage geht man dann zur 3. über, welche HMH MA
die Abbildung zwar noch in der ursprünglichen Form (nach MM jf W
innen gefaltet) zeigt, doch mit denselben(kleinen) Buch- MM
staben, das vorzunehmcndcBcrsahren angicbt und die  MM »Mk
»achinnengehendcnVrnchcdcrznbildendenFaltednrch MM MW
die beiden pnnktirtcn Linien andeutet. Man muß natür - M 'A MW
lich auch Anfmerksamkcit darauf verwenden, daß man ' ^ MW;
keine der Fächcrfaltcn und indiesen keine Lage über- WDi
geht. Ist man mit den Falten zu Ende, so müssen auch W -i HMan den beiden äußeren langen Seiten die3 Lagen des WA-" HM-
äußern Umschlages dreieckig zurückgelegt werden, HM ' JW !?M
wie es an Fig. d auf der obern, schmalen Seite zu -« >- , iDM VWß
erkennenf hat dieser änßcrellmfchlag auch nicht die 'A ' HD
vollständige Breite der Fallen , so darf doch nach IM ! !)-/ IM
vorn , wo sich die 3 Abtheilungen niarkiren, bei HA W ^
keiner die spitze Form fehlen. Man geht nun zu MAaAlL - DDX
der letzten Manipulation über, welche nur an dem MMV-WLs MM?
obern , dünneren Ende der gefalteten Scr - MM '--.M M
viette ausgeführt wird ; dazu dreht man dieselbe MW XXAM DW
in der Weise»in, daß man sie ihrer Länge nach. MM K ŴU 'HM
mit der glatten Faltenscite (Rückseite) gucr /M W
vor sich, und zwar das dünne Ende zur Ncch- Wlb ^
teilhat . Man geht hierbei ebenfalls von Falte MMMl HRi W >/.
zu Falte, bei der zu nntcrst liegenden beginnend MWW -tzKK' MDsizund stets den vorder» Bruch der Falte (von der M .. z.
obern einfachen Lage) so weit nach der Rückseite - eM
cinzicbend, als es durch.Fig. v veranschanlicbt MWWMM .Ä HM (
ist. Diese Fig. 6 zeigt nämlich das Verfahren bis i'ß
auf die letzten2 Falten schon vollständig ansge-
führt ; obgleich man nun also das Zurückziehen
der Fächerfalten von der zu nnterst liegenden Vi?- 8. (/um ?ks.n . ertse U-i^o.)
Falte beginnt, so berufen wir uns doch, um es
vollständig klar zii machen, ans die oberen noch frei vorstehenden Falten , / AiAi
der Fig. 6, welche dazu mit Buchstaben bezeichnet sind. Man faßt den vor- '
der» Bruch der Falte an der Ecke7. und zieht ihn zwischen-17 und 7V bis M '' , i ^
zum <1, so daß sich von 9/ und von -V ans ein schräg nach vorn gehender MH-A
Bruch bildet; diese beiden Faltcnbrüche, sowie der nach hinten ein-
gezogene Bruch , müssen vorn einen kleinen Finger breit (d. h. bei der MAA
Serviette) unter dem Buchstaben ans einen Punkt auslaufen, demzufolge H)' ,
sich bei / >die auf der Abbildung sichtbare, vorstehende Ecke bildet, nämlich
durch die obere Abtheilung der 4 Lagen der Serviette. Bei .1/ und bei rV müssen !s
sich die Falten cbeiisalls ganz spitz bilden nnd diese Spitzen, so wie die schrägen, U .; i
nach vorn gehenden Brüche, bei den sämmtlichen Falten ganz genau auseinander p ü-
treffen, d. h. eine Falte muß genau die Form der andern haben. Beider folgenden A ;
Falte verfährt man ganz nach der so eben gemachten Angabc. Es kommt bei V-
dieser Arbeit natürlich ans das geschickte Anlegen der Hand an , fast jeder Finger V
hat bierbci etwas zu thun , waS man natürlich selbst anSprobiren muß, da wir nicht >
im Stande sind unseren Leserinnen thätigere Hilfe zu leisten. Zur genauen Richt¬
schnur möge die Fig. 7 dienen; in dieser Gestalt muß die Serviette cJcheinen, wenn
das bei Fig.6 beschriebene Versahren an allen Falten richtig ausgeführt und damit die
Serviette so weit vollendet ist, daß man sie aufstellen kann.

Dies geschieht ganz einfach, indem man das Fächertheil(d. h. die ganze Fig. 7) von
beiden Seiten auseinander zieht»nd zur Rundling schließt; die oberen Spitzen müssen
sich dabei ans einem Punkt vereinigen nnd die beiden Endfaltcn so dicht aneinander
gelegt werden, daß man keine Unterbrechung in der Reihe der geraden Säulen merkt.
Man führt dies sogleicb ans dem Teller ans nnd wird, wenn das Werk gelang, dasselbcals
das unter Nr. 1b in Abbildung gegebene erkennen, nämlich, als den
Bienenkorb, wie er ohne Blnmcnschmnck erscheint. Ueber das An¬
legen dieses letzter» dürfen wir unseren Leserinnen wohl kaum eine

filnr Lrantsorviotto , klinkte Im ^e, nnck mnn
IRober , klinkte Im^e.)

I-' ix. l>. f̂ nr Lrantservlette , ssebste Imxs .)

Uix. 9. f/nm kkan, ?cveite Ua^e.)

IMk I lEs gehören hierzu die Figuren8—II.> frein
si -tfl «UM« .IM . ^ Man legt die Serviette völlig ausgebreitet ans den Tij
V < ?>r » M Z' nnd beginnt an der zur Rechten befindlichen Seite die S Je"

« « » P viette eine viertel Elle breit fächerartig zu falten ^ die Falten jcb
> » UM nur einen reichlichen Daumen breit legend. Man verfährt dabei wie be'"si

/ Bienenkorb, beachtet sorgfältig, daß die Falten sich nicht verschieben, ,r
/ nach außen gerade abschneiden. Der übrige Theil der Serviette blä

X NM / Das gefaltete Theil umschlingt man nun vom Beginn bis z» >
X «W " nein Ende mit einer Schnur nnd befestigt diese so, daß man sie nacht
X leicht wieder ablösen kann. Man hat somit die Fig. 6 gebildet. H

V ' " dieser verfährt man nun folgender Art i Man breitet die dem gefall»
XÄX HM ?/ Theil gegenüberliegende offene Seite der Serviette ganz anscinaiü

/MX vM nnd schlägt das gefaltete Theil darüber, so daß nicht allein der B un
/ !. ) ^ sondern auch noch ungefähr 1 Zoll von den lose auslaufenden Falten
/X) Ul^. 10. (/um ?kau, der Mitte darüber hinwcgrcicht und zu beiden Seiten die Falten >m« ^

tlritts lüaxe.) lichst regelmäßig geordnet erscheinen, wie es Fig.9zeigt. Von Fig.9 schli NX
man min die beiden Seitenflügel nnd F , nach oben zu, in egaler Bw ?k
um , so daß sich unten, dem Bund entgegengesetzt, eine Spitze bildet, n

J A man also Fig. 10 erhält. Von Fig. 10 rollt man erst die eine, damiAic andere Seite ebenfallsn- ^
oben zusammen, indem man damit bei dem ans Fig.10 ans jeder Seite befindlichen Kreuz begi«

X und die Rollen, besonders nach der Spitze zu , sehr fest(förmlich steif) nnd dicht ancim
/ der schließend ausführt ; die beiden Enden hingegen müssen nur lose gewickelt sein, wie sich di
/ von selbst ergicbt. Hiermit erhält man Fig. 11; damit die Spitze recht schlank und glatt wer!, muß man die von beiden Seiten gerollte Serviette , so weit die Abbildung sie znsammck

schließend zeigt, von der Spitze aus recht ausdehnen. Man legt nun Fig. 11 umgekehrt ans d f̂ >7 Teller, sodaß nämlich die hier sichtbare Seite zu nnterst kommt. Man biegt den spitzen Theil (bis b z
/ nahe zur Hälfte der Fig. 11) zurück nnd formt ans diesem Theil den Hals und Kopf des Pfaues , i gZefe

dem man es an der umgebogenen Stelle recht fest nach rückwärts aufdrückt, dann auswärts stet ucr
läßt nnd von der Spitze ungefähr 1V-^ 2 Zoll nach vorn umbiegt, womit der Kopf des Pfaues „vc Scha
treten" wird. Man richtet nun das fächerartig gefaltete Theil in die Höhe, biegt es da, wo t hx,j
Körper desPfanes beginnt, scharf ein, drückt es sestauf, sodaß es aufgerichtet bleibt,̂ löst die Schi» ciger

und entfaltet den Fächer zu einem Psancnrad, welches durch die Berührung mit den Seitenflügeln nc pf( F
völlig gestützt wird. Will man am Schnabel des Pfaues ein Blnmenbonquct anbringen, so biegt iM mcni
die Spitze etwas auseinander nnd befestigt das Bonquct unterhalb derselben; ohne Bouguet bleibt jedcî g
die Spitze in der vorherigen scharfen Form. Das Resultat dieser Ausführung zeigt den Leserinnendvöllig
Abbildung Nr. 3. l« ?Zi

ikî . 11. (/ »in kkau, vierte Imxs .)
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Kopfputz(Resilla).
Material : drellirtes Gold ; schwarze Ehcnille ; Goldschnur und Quasten.

l Eine der graziösesten HaarverzicrnnAe » . sür welche die Gunst der Da-
men stctS noch im Steigen begriffen , >>nd die Ileine » stachen lliesie . von

i Gold oder sardiger .
^E - idc gehäkelt,

nicht , wie die
sche» 'Reffe . das
cinsckliesien . sonde

, nur leicht aufdcr
tern Haarsri.

l sur durch zwei
- Tchmuclna-
, dein befestigt
l werden , wie
l ed die hierzu

gehörige Ab¬
bildung eines

. aus dem Kops
> arrangirten

Neues zeigt.
! T iefes 'Reff,
i gänzlich aus
^ ' drellirtem

Goldsadenge-
> bälelr . kann
' nickn nur sür

sich allein l>»
dieser einsa-
chen Forms
zu eleganter
Toilette getra¬
gen . Gndern
auch in Ver¬
bindung mit
Spiffe » und
Blume » zu ei¬
ner vollern
Coissüre ge¬
bildet werde » .
Das Neu ist
eine flache , in
Stäbchen ge¬
häkelte Run¬
dung . welche
von der Mitte
aus begonnen
und schnecken¬
förmig gear¬
beitet wird.
Man schlägt ff
Maschen auf.
vereinigt sie

Es bedarf dabei scharfer Augen und Accnratcsse — Geduld
nur , wruu die schadhaften Stellen sehr bedeutend sind. Es
ist daher gut , die aus Tüll gefertigte» Gegenstände sogleich
von Anfang an nach jeder Wäsche einer sorgfältige» Durchsicht

zu unterwerfen und anch den kleinsten
Mangel , z. B . einen einzelnen zerrisse-

dcr hierzu ge¬
riehenen Abbil-

nicht schwer

Wenn man ein Stückchen Tüll genau betrachtet , so ist daran zn
bemerken, daß derselbe drei verschiedene Fadculagcu hat , ünit ands-
rcn Worten , daß die Faden des Gewebes nach drei verschiedenen
Richtungen laufen ; dies ist nun auch bei dem Stopfen des Tülls

der Fall , und zwar,müssen dabei die
Fäden auch ganz in derselben Verschlin-
gung erscheinen, als beim Tüll selbst.

Wir beschreiben zuvörderst
die Ausführung eines voll¬
ständigen Tüllgrnndcs auf
einer Papiernnlcrlage , wie
es unsere Abbildung Nr . 1
zeigt ; der Deutlichkeit we¬

gen ist die Abbildung
in vergrößertem
Maßstabe gegeben,
und rathen wir auch
beim Versuch, dieses
Verhältniß beizube¬
halten . Man zieht
die ersten Fäden in
schräger Richtung
und regelmäßigen
Entfernungen über
den betreffenden
Raum des Papiers
(man befestigt diese

ResLIIa, von Oolclseliinir uncl sel^ vavsei ' (̂ lienüle

zur Rundung und häkelt als erste Tour 12 St . (d. h . Stäbchenmaschen)
in die Rundung.

2. Tour . In jede M . 1 St . , dazwischen stets 1 L. fd. h . Luftmasche ) .
3. Tour . Wie die 2 . Tour , jedoch wird nach jeder -1. St . eine M.

der vorigen Tour übergangen.
-1. Tour . Wie die 3. Tour.
5 . Tour . Wie die vorigen Touren , doch wird nach jeder 3. St . I

M . der vor . Tour übergangen.
<i. Tour . Man übergeht nach jeder 2. St . 1 M . '
Man bäkelt noch 3 Touren , fort und fort in der Abwechselung einer

St . und einer L. . und so , das? das Ganze flach bleibt — die letzte Tour
kann ungefähr W—!».' St . enthalten . Mit der daraus folgenden Tour be¬
ginnt die äußere Spitze.

I . Tour der Spitze,
derholt . Man läßt zwischen

l St . , 1 L. . 1 St . . 3 L. — vom * mie¬
den St . stets eine gleiche Zahl Maschenderholt . Man lapt zwischen den St . pets eine gleiche

der vorigen . Tour liegen , als man L. darüber gehäkelt.
2 . To u r . Auf die 3 L. stets 3 St . . dann 4 L.
3. Tour . Um die 4 L. stets St . . dann 1 L. , 1 f. M . in die

mittete der 3 St . . 1 L. — vom * wiederholt.
Durch die 2. , 3 . und 4. Tour des Stäbchengrundeö im Fond ' wird

eine dünne schwarze Chenille geflochten , in die letzte Stäbchentour
des Fond eine Goldschnur gezogen , welche man an einer Seite zu
einer Schleife schlingt und deren Gnden mit langen Goldquasten ver¬
ziert . ' j43v5j

Tüll zn stopfen.
Manche unserer Leserinnen hat gewiß schon zuweilen ein

von ihrer oder
fremder Hand,

i gefertigtes
nWcrk, eine

Tüllstickcrci,
mit wehmü¬
thigen Blicken

betrachtet,
wenn deren

VinterkiluLsäckclicii.
lUie Ue5cb>t-ibung-5l-v il>,Iie ^eiili' Itmu'.ler ?«>»> ki'Iien Inlin-

DüU 2U stoxten , Xr

wie es oie innere Oalfte der ÄddUdung '̂ ir . i
dritter Lage müssen gucr laufend gezogen, und dabei die Fäden erster
und zweiter Lage in der Weise umschlungen werden , daß die Car-
reanr sich zu sechseckigen Löchern bilden , wie es dicAbbildnng Nr . 1
an ihrer obern Hälfte , durch die schon vorhandenen gnerlaufendeu
fünf Fäden zeigt. Der nun einzuziehende (sechstes Faden soll uns
zur Erklärung dienen ; der zackenförmigc Lauf desselben, durch die
übcrkreuz liegenden Fäden , ist.durch Zahlen bezeichnet. Da nun die
unten liegenden und die oben liegenden Fäden nicht

-'' X X V X X X X XV -XV .
^ V XX ^ X X X w XyV X .X .XXKXXMXxMxxxxxxxxvxx
vV xV ' V xx XV X A . X

x ' X x XV X 'X X X

XVVVVVV '' V X X -̂<
X X XXV " .

 liegende
Faden ein Faden erster Lage,
desgleichen der Faden zwischen
3 und 4 und der Faden zwi¬
schen 5 und 6 u . s. w . Wir

wollen die Fä¬
den , welche die
Carrcaur bil-

, zum Unter¬
schied „ Stäb-

rues Gewebe durch
ie Wäsche oder die
Befestigung mit ci-
er Nadel einen
schaden erlitten.

zu heilen die
gcue Hand nicht
cFertigkeit besaß,
cnigstens nicht so,
lß "danach die Schönheit des Werkes als
illig hergestellt zu betrachten wäre . Wir
einen durch die Art des Stopfens , welche
s Tüllgewcbe nachahmt , und welche jeden-
lls von den Damen sehr wenig geübt wird.lls von den Damen sehr wenig geübt wird . Viele mögen die kleine Probe
ieucn, welche ihrer Geduld dabei auferlegt wird . Viele jedoch halten das
iillstopfen für etwas sehr Kunstvolles , was es indeß durchaus nicht ist.

Kessln 2Uin XraAen.

chen" nennen . — Man
sticht die Nadel mit dein
Faden bei 1 heraus und
beginnt folgender Art:
Man sticht von 1 zn 2,
d. h. unter dem dazwi¬
schen liegenden Stäbchen
hindurch , wiederholt noch

einmal denselben Stich , indem man damit dieses
Stäbchen in der Richtung nach oben zu nm-

^ schlingt; jetzt sticht man zn 3 herein , zu 2 heraus,
und hat mit diesem einen Stich das zwischen 2

3 liegende Stäbchen ( ein Faden zweiter Lage) genügend umschlungen ; man sticht
weiter von 3 zn 4 und wicderbolt diesen letzten Stich noch einmal ; sticht von 5

-, dann weiter von 5 zu 6, und wiederholt diesen letzten Stich noch einmal ; hat
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man bis hierher
die AN des llm-
schlingcus genau
beobachtet, so
wird man damit
genügend ver¬
traut sein, um
die Ardeil ohne
Anleitung fort¬
setzen zu tonnen.
— Wir wieder¬
holen nochmals,
daß bei den Fä¬
den (oder Stäb¬
chen) er ster La¬
ge stets2 Stiche
nöthig sind, um
sie in oer rechten
lLeise zu um¬
schlingen, Sa bei
diesen der Faden
zuerst sich von
un lcn ans Her¬
uni legen muß,
während er sich
bei den Stäbchen
zweiter Lage
sogleich von
oben aus her¬

machen nöthig ist; beobachtet man dies stets
genau, so kann man durchaus nicht fehlen.

Wir kommen nun zu der eigentlichen Anwendun
um eine schadhaste Stelle im Tüll wieder herzustellen
Allem nöthig, daß man auch bei dein feinen Gewebe
Fäden zu unterscheiden weiß, welches nämlich die S
chcs die erster und die zweiter Lage sind. Da wi
tion nur ans Schülerinnen mit guten ungetrübten Augen rechnen, so
dürfen wir voraussehen, daß jede von ihnen leicht im Stande ist, in
dem Tüllgewebe die kleinen Krcnzcheu
zu erkennen, welche, von zwei Seiten
durch die Qucrfäden eingeschlossen,
so zu sagen die Form einer Sanduhr
erhalten. Auf Abbildung Nr. 1
läßt sich dies deutlich erkennen.
Dieses Kreuz, ans den Fäden
erster und zweitcrLagcbcstehend,
giebt also dicRichtung
dieser Fäden au , und
bat man hier nur noch
z» untersuchen, welcher
dieser Fäden oben
und welcher unten
liegt. Fehlt an der
auszubessernden Stelle
des Tülls nur cin
Faden, z.B. erster
Lage, chic es die
Abbildung Nr . 2
in der Richtung
vonK bis><zeigt,
so ergänzt man

diesen Faden, indem man den einz
dclten Zwirn in der betreffenden R»
doch in einiger Entfernung von
schadhaften Stelle , um eines der st
stäbchcu schlingt, und bei den zucrf
arbeitenden Stichen ein kleines Eii«;
dieses Fadens mit übernäht : (.um,
auf untere Abbildung zu beziehen,?,
mcn wir als Anfangspunkt das ei
.1 bei der Zahl 1, an). Dieses»?
Ausholen beim Einziehen des Fcch
ist zur Haltbarkeit nothwendig. A.
sticht nun vonlnach 2, dann vonZ?
2, sticht von 3 nach4, dann vonün»»
sticht von 5 nach6, dann von 7 nat
sticht von 7 nach8, von 9 nach ist>
9 nach kl) , von 11 nach Illz vo»
nach 12, von 13 nach 12 ; von 1Z?
14 u. s. w. , die beschädigte Stelle»
lang und ebenso weit darüber hin»?
gehend, als zu Anfang, damit der:
gerissene Tüllsadcn festgehaltenU
Alan schlingt den Zwirnsaden zU
zu einem kleincnKnölchen um das st
stäbchcu und schneidet ihn kurz:

ebenso die etwa vorsieh«
Enden des zerrissenen TU
dens. Die Stelle 71 der:

bildnng Nr.
zugleich einen
schädigten TU
den zweite »!
gc, man versi
bei Ergänzungl
selben folg»
Art : Hat man!
Zwirn z.B. best
untern 75 bcsch
(bei den zmiZi
folgenden SU
hat man selbst!
ständlich wied«:
kleines Ende:
Fadens mitzuir
nähen) , so ß
man von 15 z»!
wiederholt bi:
Stich noch ein»
sticht zweimal:
17 zu 18;dannzr

mal von 19 zu 2l>; zwa:
von21zn22 ; zweimal rcc
zu 24 u. s. w. , bis man:
andere Ende des abgcni
neu TüllfadenS erreich!:
und diesem folgend um

noch einige Tüll-Löchcreihcn weiter arbeitet, damit der Faden:
hörig befestigt ist. Zur Ergänzung eines quer laufenden Fm
verweisen wir auf die Abbildung Nr. 1 zurück. Dem B es ch.u
allein mögen diese Unterschiede bei der llmschlingung der Faden'
gering und vielleicht unwesentlich erscheinen; bei der Arbeit selbst:
wird man finden, daß die Unterschiede nicht allein da, sondern»r
wichtig sind, wenn man ein befriedigendes Resultat erlangen«:
Nach dieser genauen Anweisnng wird cS kaum citier weiter» :
lehrung bedürfen über das Verfahren bei der Herstellung gref:
Schäden. Man ergänzt dabei zuerst die Fäden crfterLage, so vicl

u crgänzcn sind. Man arbeitet, wie gewöhnlich l:
Stopfen , iil hin und zurück gehenden Reihen, und
hauptsächlich, und durchgängig , bei allen 3 Fadcnl;

zu beobachte», daß das Umschlingen der st
stäbchcu, über die schadhaste Stelle bin;
in möglichst verschiedener Ausdehnung
schähc,

-

b. bald mehr, bald wenigeri
schadhafte Stelle hinaus , se >-

sich kein scharf abgegrenzter i:
tercrRand um das ergänzt!i:
webe bilde, sondern daß
(durch das mehrsache llmsil
gen) stärker gewordenen Liir
in verschiedener Länge sich:
lausen. Ist der Tüll in klci
Zwischcnräumen mit Stit
unterbrochen, so gewährt t
den besten Ausgangspunkt
die einzuziehenden Fäden, >»'
man dabei auch mitunter >
etwas weite Strecke mit der
del zu durchschreiten hat.

Das am meisten gccig:
Material zum Tüllstopchn

die Tüllfädcn selbst,
man kaun etwas weicl
arbeiteten Streifen
o zu sagen gänzlich
Zwirn auflösen, indem

erst behutsam alle»
genfädcn auszieht
nach mau das Uet

nur aH
wickeln h»

OH

(lapots (blebellruzẑio) Hr. 2. (Das LclrniNrnuslsr erscheint in dtr. 33 der pariser Illnleiie.)
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Dessin zum Kragen.
(Französische Stickerei.)

Material : feiner Mull.
Dieses Dessin bietet geschickten

Händen Gelegenheit , ein kleines
Kunstwerk der Nähnadel zu produ-
ciren , wenn man die Angaben für
die mannigfache Verzierung der Fi-
guren mir Spißensiich . so sivie für
die Ausführung des Fond, berücksich¬
tigen will — es bleibt dies jedoch dem
Belieben dafür oder dagegen anheim
gestellt. Zum vollkommenen Ver¬
ständniß des Dessin wird Folgendes
dienen : Die Rosetten , deren Blätter
eine Ader haben , werden mit Quer¬
stich. getheilt gestickt: alles Uebrige.
was sich in ganz weißen Flächen dar¬
stellt . wird breit languettirt . Die zu
einzelnen Zweigen verbundenen Blät¬
ter ' erhalten innerhalb eine Leiter¬
slichverzierung. Die verschiedenen
Dessins innerhalb der übrigen Figu¬
ren deuten Spihenstiche an , und müs¬
sen wir in Betrest dies er auf die schon
oftmals gegebenen Abbildungen nnd
Beschreibungen hierüber verweisen.
Bei dem als Grund bleibenden Stvst
werden in der Länge und Quere Fä¬
den ausgezogen (sters  2  Fäden auszie¬
hend, 2 Fäden stehen lassend) , und
hat man alsdann diesen so durch¬
brochenen Grund in schräg laufenden
Reihen gänzlich zu durchnähen , da¬
mit die Fäden voneinander getrennt
bleiben und sich ein ganz seines Car¬
reaurmuster (Rei.nnuster) bildet.

Der Faden, d. h. der mir welchem
man arbeitet , bildet bei jeder Reihe
eine Schlangenlinie , indem man da¬
bei stets die Fäden da , wo sie sich
überkreuzen (also die dichten Car-
reaux ),xeinmal oben , einmal unten,
auf die Nadel faßt.

Capotcn.
Es scheint, daß von

Jahr zu Jahr die Capoten
sich durch zunehmende Gro¬
ße und Eleganz bcmerkdar
machen nnd dei der Win¬
tergarderobe

mehr als je zn
einem Gegen¬
stand von Be¬
deutung wer¬
den. Man
trägt die Ca¬
poten, nämlich
die eleganten,
jetzt sast nur
von weißem
Caslnnir, mit
wattirtcmSei-
denfuttcr und
farbigem Ausputz, letzlerer zu¬
weilen aus Bortcnbcsatz uud
Quasten mit Goldverzierung
bestehend. Ein derartiges Ar¬
rangement in sehr origineller Weise wird
den"Leserinnen mit Nr . 1 der beiden hier
in Abbildung gegebeneu Capoten (pariser
Originale aus dem Modemagazin von Th.
Morgenstern in Berlin) zurAnschaunug gebracht

Kotî bnob (? Iatt8tieüerei ).

(Zitaua-Kaäsl Kr. 1.

Capolc Nr . 1.
Mögen unsere jungen Leserinnen

diese Capuchon-Capote (denn diese Ca-
pote bildet, zurückgeschlagen, einen sehr
wohlkleidenden Kragen mit Capuchon)
nichtansschließlich allein für ihr zum Ball
geschmücktes Köpfchen geeignet betrachten,
auch ein ehrwürdigeres Haupt wird sich
in dieser weicken bequemen Hülle behag¬
lich fühlen, bei welcher der unmittelbar
sich anschließende, vorn breit übereinan¬
der gehende Kragen einen besonders
sichern Schutz gewährt. Die Capote, von
weißem Cashmir, ist mit blauer wattirter
Seide gefüttert, eben sowohl der Kragen,
das Capuchon nnd die amvordcrn Rand
desselben befindlichen Revers, von denen
der obere eine gleiche Verzierung hat, wie
der Kragen au den äußeren Ecken. Diese
Verzierung ist aus breiter blauer Sei-
den-Plattschnur gebildet, welche in der
auf der Abbildung erkennbaren Schlcisen-
sorm glatt anfgcnäbt und zu beiden Sei¬
ten mit einer Gololitze verziert ist. Die
Gestalt dieser Schleifenfignr verändert sieb,
je nach der breitcrn vder spitzernForm der
Ecken, welche sie ziert; so ist z. B. die Fi¬
gur an den vorderen Spitzen des Kra¬
gens weniger breit geformt und h öher
placirt , als an den3 anderen Ecken des¬
selben, so daß die Quaste, welche stets
den Schluß der Verzierung bildet, bei
letzteren(den breiten Ecken) gänzlich über
den Rand des Kragens hinweghängt,
während sie vorn zum größten Theil auf
den spitz zulaufenden Enden liegt. An
dem obern Revers des Capuchon ist die
Figur bedeutend kleiner arrangirt als
am Kragen. Die Quasten sind von
blauer Seide mit golddnrchwirktem
Kopf und stets mittelst einer kleinen
Schnnröse befestigt.

Der Schnitt dieser Capote nebst
Erklärung desselben befindet sich auf
dem heutigen Supplement.

Capote Nr . 2.
Diese Capote, deren Schnitt mit

der sogenannten„helgoländer" Form
zu vergleichen, ist von weißem Cash¬
mir , mit weißem wattirten Seidcn-
futter und einem breiten Aufschlag Lsrtbs.

N2S.

(Der 8elinitt hellncket sieh aus ckem beiliexencken 8viiplemeut,
unter k' iZ-. 9.)

versehen, dessen Uebcrzug(rosa
ponlt (le sais ) in schrägen Car-
reaur zn flachen Puffen gezo¬
gen ist nnd hinten einem spi¬
tzen Fanchon gleich über die Ca¬
pote fällt. Der untere Rand
hat einen breiten, auf gleiche
Weise etwas kraus gezogenen
Besatz von goult cko sois,
das Gesicht umgicbt eine Rü¬
sche von rosa Seidenband,
Quasten von gekreppter rosa
Seide zieren die Spitzen des
Aufschlages, wie die Abbildung
der Capote es zeigt. (Den
Schnitt dieser Capote enthält
Nr. 33 der „ Pjariser Mo¬
delle ".)

Notiz-Buch.
(Plattstichstickerei .)

Material : feines graues Leder;
schwarzer seidener Ro,eautüll ; starte
Hätelscide in Schwarz nnd in Weiß ;
kleine schwarze Schnürperlen ; stanz
seine Goldschnur und GoldcandiUe.

Der hier anstegebene Grund¬
stoss. straues Leder, welcher dei
unserm Oristinal für die vollstän-
diste Umkleidunst des Buches im
(stanzen steschnitten. bildet zu die¬
ser Stickerei ein besonders steeiq-
netes , sehr schönes Relief und ist
daher jedem andern Stoss vorzu¬
ziehen. Wo es jedoch dem Zweck
der Arbeit mehr entsprechend er¬
scheint. den Grundstoss (z. B.
Moirö ) in entschiedenerer, lebhafter
Farbe zu wählen , so stesialtet das
einfache Arranstement der Stickerei
jede beliebtste Wahl . Der 'Stoff

wird in einen Rahmen stc-
spannt und das Dessin völ-
list stenau auf erstern über¬
trasten . Der innere Zweist
ist in Plattstich mit weißer
Seide stestickt(d. h. Blätter

und Blumen ),
und dabei die
einzelnenSchcn-
tenstriche mit
schwarzerSeide
aussteführt ; die
Stiele und

Hauptadern
werden mit

Goldschnur,
welche mit stel-
ber Seide auf-
stenäht , stebil-
det ; doch muß
auch die Gold¬
schnur selbst an
den Endpunkten

der Stiele und Adern durch
den Stoss stezosten werden.
Die Candille wendet man zu
dem Kern der Blume an , in
der Weise wie es die Abbil-
dunst zeistt; doch läßt die Can-

oiue sich auch durch Goldperlen ersehen.
Man heftet nun über das Ganze ein

Stück schwarzen Roseautüll . zieht mit schwar¬
zer Seide die breite Einfassunst der Arabeske
vor (außen und innen mit doppelter Linie),

füllt den Zwischenraum der beiden Linien mit lansten Stichen aus.
damit die Stickerei erhaben erscheine, führt nun die,e in dichten
Querstichen aus , nur da wo die Umfassunst zum -paarstrich über¬
steht. die Stiche schräst testend. Das innere De,,m aus dem Tüll-
strund der Arabeske wird mir schwarzen Perlen auöstesuhrt , welche
theils einzeln , als Plein , wie das Muster
anstiebt , theils plattstichartig . in Reihen auf¬
genäht werden , nämlich bei den beiden Ro¬
setten und den 2 einzelnen Muschcn. Von
den 5 Blättchen einer Rosette ist jedes aus
2 nach dem Mittelpunkt gerichteten Perlen¬
stichen gebildet. Der Tüll wird nach beende¬
ter Arbeit rings um die Arabeske zu beiden
Seiten hinweggeschnitten . s-lRi?!

Äerthe.
Von weißem zn Pnsfen gezogenenz

Jllusionstüll , mit schwarzen Sammct-
bändchcnund einzelnen künstlichen Veil-
chcnblüthcnvcrziert. Den unteren Rand
nmgicbt eine 3 —9 Cenlimcter breite
Blonde, eine 2 Cent, breite den obern
nnd vordcrn Rand. Die mit Veilchen
garnirtc Schleife(soli-rrgo) von Jllu¬
sionstüll besteht ans einem geraden
Streifen , 142 Ccntim. lang , 23 Cent,
breit. Der Schnitt der Berthe befindet
sich ans dem heutigen Supplement, un¬
ter Fig. 9.

Schmuck-Haarnadeln(Gi-
tann-Nadeln).

Schon durch die früher in Abbil¬
dung gegebenen Schmuck-Haarnadeln
baden wir bewiesen, daß diese kleinen
so beliebten Bijouterien, obgleich größ¬
ten Theils durch Fabrikarbeit hergestellt,
doch für geschickte Daincnhändc Gegen¬
stand der Nachahmung sind; und ver¬

anlaßt uns dies zu abermali¬
ger Mittheilung zwcierNadeln,
deren Beschreibung hier folgt.

Gitananadcl Nr. 1
besteht ans 2 ineinander hän¬
genden, mit Perlen umwickel¬
ten Ringe». Die einfachste Art
der Ausführung dieser Nadel
ist folgende: Man nimmt zwei
sogenannte Sprcngringe, deren
DurchmesserungesährR/z Ccn-
timcter beträgt,"fügt sie zusam¬
men, so daß der eine an dem
andern hängt , und bewickelt
dann jeden derselben dicht mit

^« 5

Llltaua-Kaäe! Kr. L.
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Lclrieike, mit geüäleelter Lolrualls, Zu kvleickergarnitlrreuete.

schwarzem Band oder Schrägstreisen von
beliebigem schwarzen Stoff , wobei man
an den einen der Ringe zugleich eine ganz
lange Haarnadel schlingt. Nun reiht man
schwarze Schnürpcrlen auf feste schwarze
Seide und umwickelt damit jeden der
Ringe, darauf achtend, daß die Perlen
beim Umwickeln sich nicht zurückschieben
und dadurch Lücken entstehen, ebenso,
die Perlenrcihcn gleichmäßig nebeneinan¬
der liegen und keine vorgedrängt wird.
Man kann indessen beide Ringe beweglich
der Nadel anfügen, und nimmt dazu eine
einfache lange Nadel mit kleinem Stein¬
kohlenknopf, bekleidet letzter» mit schwar¬
zem Scidcnstoss und alsdann mit Perlen,
welche man in dichten, von oben nach un¬
ten laufenden Reihen befestigt. An die¬
sen Knopf läßt sich der Ring leicht durch
eine Pcrlcnschlinge der Art befestigen,
daß er beweglich bleibt.

Gitananadcl Nr. 2. Zur Anfer-
lignng dieser Nadel braucht man zunächst eine ganz runde hohle
Holzform von solcher Größe, daß sie, mit der Bekleidung von klei¬
nen Perlen, den ans der Abbildung fichtbaren Umfang des großen
Knopfes der hier z» beschreibendenNadel erhält. Der Knopf muß
geschwärzt und dessen Oeffnnng etwas weit sein. Man über¬
spinnt den Knopf der Länge nach mit kleinen schwarzen Schnür¬
perlen und mit kleinem schwarzen Schmelz, beides in der auf der'
Abbildung erkennbaren Abwechselung arrangirt . Zum Aufreihen
nimmt man ganz feinen ungebrannten Draht und bildet, der Wöl¬
bung des Knopfes gemäß, die Pcrlenreihen nach oben und nach
unten abwechselnd kürzer und länger, d. h. man nimmt, damit
sich oben und unten die Perlen nicht drängen, zu einigen Reihen
weniger Perlen auf und läßt oben und unten einen kleinen Theil
des über die Kugel zu legenden Drathes leer. Die so überspon-
nene Kugel schiebt man auf eine lange Hutnadel mit recht klei¬nem Stcinkohlenknopf, und unter die Kugel eine große schwarze
Perle (z. B. eine böhmische) , welche man mittelst schwarzen
Peches sorgsam an die Nadel und den großen Knopf befestigt,
so daß erstere sich nicht schieben kann. Die Quaste dieser Gita-
nanadcl besteht ans einer kleinern, gleich der großen arran-
girten Kugel, welche3 ans Perlen von verschiedenerGröße ge¬
bildete Gehänge oder Onastcnthcilefaßt. Das Arrangement
dieser Qnastcnthcile ist ganz Sache der Phantasie, man kann
dieselbenz.B . auch ans größeren und kleineren, mit Perlen
übersponncncn Kugeln bilden, von deren jeder man einen Fran-
zcnbüschcl von Schmelz oder kleinen Perlen herabbängen läßt.

Die Befestigung der Quaste geschieht, wie die Abbildung zeigt,
unterhalb der großen Kugel. piijius

Schleife mit gehäkelter Schnalle
zur Garnitur der Kleider , Mantitlcn u . s. w.

Dieser einfache und dabei äußerst hübsche Schmuck wird nicht

Robe mit i» s.e nrun - Lnrnitur.

Dekälcelte Damenbörse.

Kossttenlriioxk lmaearon ) üu Xloicksrgarnitureu.

allein bei den oben genannten Gegenständen i»
beliebigem Arrangement als Garnitur ange¬
bracht, sondern auch z. B. als Schluß eines
Chcmiset oder Fichu angewendet. Er besteht
ans einer mit schwarzer Seide übcrhäkeltcn, mit
Perlen verzierten Schnalle, durch welche eine
Bandschleise gezogen. Das Arrangement der
letztern, ob mit oder ohne Ende» , ob gleich¬
falls schwarz oder abstechend, hängt ganz vom Be¬
lieben ab. Die Schnalle kann man sich sehr
leicht ans einem Stückchen geklöppelter Rnnd-
schnnr (von der Stärke einer stählernen Woll-
stricknadcl) anfertigen, indem man die Schnur
zu einer länglichen Rundung zusammen näht
und zugleich auch den mittclnStab davon bildet.

Man übcrhäkclt sowobl das Oval als den Stab in festen Maschen
recht dicht mit etwas starker französischer Nähseide oder Häkelseide
und fügt der äußern Rundung noch folgende2 Touren hinzu: >.Tour — stets abwechselnd2 sstäbchenmaschen, 4 Lnftmaschen, un¬
ter den Lnftmaschen2 Maschen der vorigen Tour übergehend.
2. Tour — in die Mitte der 2 Stäbchcnm. stets1 feste Ät. , um
die 4 Lnftm. stets 7 Stäbchcnm. , bei den 3 mitteten Stäbchcnm.
2mal umschlingend, damit sie etwas hoher werden. Die Seite,
auf welcher man gehäkelt, ist die linke Seite der Arbeit, die Perlen
werden also ans der andern Seite, nach Beendigung der Häkelar¬
beit, auf folgende Art angebracht: Bei der ersten Pcrlenrcihekommt je eine Perle zwischen die 2 und 2 Stäbchen, dicht über der
festen Maschentour. Man hat dabei nur einen Faden der Reihe
nach durch die Stäbchen zu ziehen und bei dem jedesmaligen Zwi¬

schenraum eine Perle anszunehmcn. In derselben Weise bringt
man die 2. Pcrlenreihc an , wobei je eine Perle ans die feste
Masche zwischen die Stäbchenbogen kommt.

Rosetten-Knopf(mAc-Ai-an)
zu Kleidcrgnrniturrii.

Wie wir schon in einem unserer letzten Modenberichtc er¬
wähnt , sind die mit schwarzen Spitzen umgebenen Knöpfe,

..maearons " genannt, eine jetzt außerordentlich begünstigte Klei-
dergarnitnr, deren Anwendung die nebenstehende Abbildung einer
Robe anschaulich macht. Bei diesem Arrangement, wo die
Knöpfe in aufsteigenden Reihen ans den Rock gesetzt sind, ist ab¬
stufende Größe derNosettenknöpfeBcdingnng, doch werden dieselben
auch häufig um den Rand des Rockes bis zum Knie irr versetzten
Reihen angebracht, in welchem Fall die abstufende Größe nicht un¬
umgänglich nöthig ist. Da diese ZNitthcilung darauf hinzielt, die An-

Soutaebe-Dessin, zur Verzierung äsr Xinclerüleiclsr, dläntel u. s. rv. 1
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l^sstriektzs vlanZeketzte.

fertignng des in Rede stehenden Klciderschmnckeszn beschreiben, so
geben wir einen derartigen Nosettenknops, einen der grostesten, inAbbildung(Originalgröße). Natürlicherweise kann man die Knopfe
zn den innonroim ooni Posamenticr arbeiten lassen,
doch macht anch deren SelbstanfertignngkeinêSchwie¬
rigkeit, indem man entweder dazn passende Holzformennnr glatt mit Seide überzieht, oder dem
glatt überzogenen Knopf dnrch neuartiges
Uebcrhäkeln das Ansehen einer Pvsamen-
ticrarbeit verleiht; Perlen- nnd tschmelz-
verziernng ist hierbei ein sehr wohlangc-
brachter Schmuck— anch kann man zn den
mnoarons ovale Knöpfe anwenden.

Die umgebende Spitze, deren
Weite sowohlals dieBreitcmit der
ab- nnd zunehmenden Grosse des
Knopfes in Verhältniß gebracht wer-
ocn mnst, näht man, in Falten gezo¬
gen, etwas unterhalb des Knopfes
an. Hanptbedingung ist, daß die
Spitze nach außen weder spannt,
noch zn dicht gefaltet
erscheint.

Kleine gehäkelte
Börse.

Material : grauer
Zwirn ; carmoisinrother
Atlas ; große runde
Stahlperlen ; ein runder

Stahlbügel.
Das vor uns liegen¬

de Original der in Abbil¬
dung gegebenen Börse
giebt uns den Beweis,
daß das sehr bescheidene
Material , grauer Zwirn,
nicht nur als ein sehr
billiges , h.altbares zu
empfehlen ist, sondern im
Verein mit dem rothen
Atlasfutter und der um¬
gebenden Stahlverzie¬
rung daS kleine Werk
sehr zierlich und hübsch
erscheinenläßt ; wir wol¬
len damit jedoch keines-
wegessagen , daß dieAus-
führung der Börse in
Seide nicht ebensowohl
zulässig. Die Börse be¬
steht aus zwei gleichen,von der Mitte aus
schneckenförmig gehäkel¬
ten Rundungen , welche
unten durch eine mit
Perlen verzierte gehäkelte Spitze verbun
den sind. Man ichlägt , mir wenige Ma¬
schen auf. so daß keine Oeynung entsteht,nnd häkelt mit festen Maschen in der
Runde , bei beständigem Zunehmen , bis
die Tour >8 Maschen zählt . Auf diese
Tour folgt eine Tour aus 18 Stäbchenm . . stets
durch 2 Luftm . voneinander getrennt ; hieraufeine Tour fester Maschen ; dann eine Tour aus

Stäbchenm . (unten stets eine Masche Zwi¬schenraum) . und oben durch 3 Luftm . voneinan¬der getrennt ; eine Tour fester Maschen, eine Tour
aus -tti Stäbchenm . . unten eine Masche Zwischen¬
raum und oben stets durch2 Luftm . voneinander getrennt ; zulebt -1 Touren festerMa >chen. Beide nach dieser Angabe gearbeiteten Rundungen werden mit derlinken Seite gegeneinander gelegt und zur Hälfte zusammengcbäkelt . odernoch etwas weiter , wenn nämlich der für «die Börse bestimmte Bügel nichtdle halbe Rundung der Börse umfaßt . Das Zusammenhäkeln geschiebt zu¬vorderst durch eine Reihe fester Maschen,idenen sich noch folgende Tourenanschlies;en : > St . (Stäbchenmasche). "
noch l St . (3 oder -1 M. der vorigenTour übergebend ). 5 L. (Luftmaschen) ; l
St . in dieselbe Masche, in welche man
das vor . St . gehäkelt — vom * fortwäh¬rend wiederholt.

2. Tour , l feste M . zwischen die
2 St . ; um den Luftmaschenbogen stets8 feste M . und so fort , bis die Tour
vollendet ist. — Mittelst eines doppelten
Fadens fügt man nun die innerhalb der
Bogen befindlichen Perlen in die Spike,
stets den Faden von einem Bogen zum
andern durchziehend. An unserm Ori¬
ginal sind hierzu Stahlpcrlen verwandt.
Wo diese in der auf der Abbildung
sichtbaren Größe nicht zu haben sind,
muß man lsich allerdings anderer halt¬
barer Perlen bedienen. Man versteht
die so weit vollendete Börse mir einem
dazu passend gefertigten Futter von ro¬
them Atlas und . wie schon erwähnt , mit
einem Bügel von Stahl . (130»)

Die hier mitzutheilende Arbeit ist ein auS überhäkellen Metallringen zusammengesetztes Armband , dem diereiche 'Ausstattung mir Perlen ein wirklich gediegenes 'Ausseben verleiht . Diese Ausführung von Armbändern istganz besonders den biSber bekannten Gründungen für dergleichen Imitationen vorzuziehen , weil dazu feine Gum-mifchnur gebraucht wird , ein Material , welches nicht überall in der gehörigen Feinheit zu haben und sehr wenighaltbar ist. Unser Modell , welches die 'Abbildung in natürlicher Größe zeigt , ist ganz in Schwarz ausgeführt ';da diese 'Art von 'Armbändern indessen auch zum 'Ball benutzt werden können . so arbeitet man sie in diesem Fallauch aus hellfarbiger oder weißer ^ cide und Wachs - oder Krnstallperlen . In Bezug auf die obige Angabe desMaterials bemerken wir . daß man hierzu auch die sogenannte französische Rähseide , welche man in einzelnen Sträh¬nen kauft, wählen kann. Die Größe der Perlen , als auch die der Messtngringe . läßt stch deutlich aus der Abbil¬dung entnehmen ; natürlich ist zu berücksichtigen, daß die 'Abbildung die Ringe schon überhäkelt zeigt , man alsoihren wirklichen Umfang ein klein Wenig geringer annehmen muß.
Man bat zu jedem Armband 3 einzelne Rosetten zu arbeiten , davon die mittele 1» . die beiden anderen 8Ringe zählen , uberhäkelt die Ringe möglichst dickn mit festen Maschen und hat beim Zusammenfügen derselbenzu berücksichtigen. daß die Ringe nicht in ganz gerader Linie aneinander schließen, sondern einen Kreis bilden.'Außer den 3 Rosetten hat man noch 2 einzelne Ringe (für jedes Ende des Armbandes ) zu überhäteln.
Man beginnt nun die mittele Verzierung der Rosetten , und zwar beschreiben wir zuerst die der klei¬neren . Dazu werden recht große Schnürperlen auf die Seide gereiht und 5 Luflmaschen zu einer Rundunggeschlossen;' man häkelt nun schneckenförmigin festen Maschen , bei jeder Masche eine Perle anschiebend; nimmtin der ersten Tour bei jeder Masche, in der 2. Tour bei jeder 2. Masche, in der 3. Tour bei jeder 3.Masche zu — und so fort 1 Touren , welche eine dicht mit Perlen bedeckte Rundung bilden müssen. Die nächsteTour besteht aus 8 Luftmaschenbogen, welche stets mit einer festen Masche anPcrlenrundung gefaßt werden und wobei man ebenfalls eine Perle an¬

schiebt. Jeder Bogen zählt 7 Maschen, und wirdmit der Mitteln der 7 Maschen stets einer der
Ringe der kleinen Rosette gefaßt , in der Weise,
daß die Perlenseite der Rundung nach obenkommt.

Zur Mitteln Verzierung der großen Rosette
häkelt man zuvörderst eine ganz flache dichte

Rundung ohne Perlen (l ^ Eenti-
meter groß ). Alsdann eine Rundung
mit Perlen , ganz wie die der klei¬
nen Rosette . Beide Rundungen,nämlich die ohne und die mit
Perlen , werden nun zusammenge-häkelt , wobei man ebenfalls mit
jeder Masche eine Perle (die 5. Per¬
lentour bildend) anhäkelt . Vor dem
Schluß der Tour schiebt man eine
geschwärzte hölzerne Knopfform von
passender Größe ein . welche auf der
obern Seite etwas gewölbt , auf der
untern Seite flach ist , und häkelt
dann die Rundungen vollends zu¬
sammen . Hierauf folgt eine Tour
aus l» Luftmaschenbogen , jeder Bo¬
gen aus 7 Luftmaschen bestehend
und mit einer festen Masche (eine
Perle dabei anschiebend) an die
Perlenrundung geschlungen. DieserTour schließt sich eine gleiche Tour
an , und wird bei derselben erst die

. Rosetten Umfassung ange¬
schlungen , in der Weise,
wie wir es bei der kleinen
'Rosette beschrieben haben.
Man verziert nun jeden der
Ringe mit 5 der größeren
Perlen , in Kreuzform ein
gezogen. (Dieie Perlen
mühen von der Größe sein.

Gehäkeltes Armband.
Material : starke schwarzeHäkelseide; größere und kleinere schwarze

geschlissene Perlen ; 54. kle.ine Me.ssingringe (Gurdinenringe ).
In Bezug auf diese leichte Handarbeit dürfen wir des Beifalls un¬serer Leserinnen jedenfalls gewiß sein, denn sie gilt jenen kleinenSchmuckgegenständen, welche zur Vollendung der Toilette so unend¬lich viel beitragen , wenn sie auch nicht Kunstwerke eines Juweliersoder Goldarbei 'ters sind.

Soutache-Dessin
zur Verzierung der Kinder -Klei¬

der und Mäntel.
MatcriaN gan ; feine Rundschnur,

Litze oder dreNirtc Seide,
Wählt man Rnndschnnr zur

Ausführung des Dessin, so geschieht
das Aufnähen mit nberwendlichcn
Stichen, indem man die Schnur
damit umfaßt; Litze hingegen muß,
wenn sie nicht nngcmcin schmal ist,
nur an einer Kante, also hochste¬
hend, mit Vorderstichcn aufgenäht
werden; besonders ist dies bei den
kleinen Biegungen des Dessin zu
empfehlen. Eine dritte Art der
Ausführung ist mit Seide in Ket¬
tenstich. >« >

Korallen-Dessin.
(Tapisscricarbcit.)

Zum Fond sticincr Fulzdcckcn , zu
Fnszlüsscn, Reisetaschen g , s, m,

Material : Canevas ; Wolle ; Perlen.
Richt minder anlockend ist dieses sehr

hübsche Dessin, zur 'Ausführung mit Wolle
aus starkem Canevas , als auch etwas fei¬
ner . mit Anwendung von Seide für die
hellste Farbe der Schattirung , oder in
Wolle und Perlen , letztere ' in weißer
Schattirung für das Korallen -Dessin ge¬wählt . Die Wiederholung der Dessins
in Höhe und Breite ist durch  2  verschie¬
dene Zeichen (2  Kreuze und  2  Sterne an¬
gedeutet. ;(430tij

Erklärung der Zeichen : ^ erstes. O zweneS. ^ drittes . 2 viertes Roth , a Schwarz.
Xoral ' en - Dessin (l 'npisserie -HInster ) 2uin I ôncl. kleiner Deeken , l^ nsskissen , Reisetaseken ete.
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daß das Kreuz die innere Rundung des Ringes füllt . )
Man näht dann die Rosetten nach 'Angabe der Abbil¬
dung aneinander und fügt an beiden Enden den einzelnen
Ring als Schluß hinzu.

Die Quaste . — Zu dieser braucht man vier hohle
ebenfalls geschwärzte Formen in Gestalt
einer kleinen Erbse , welche man mit einem
gehäkelten Ueberzug versteht. Man reiht
dazu ebenfalls Perlen auf . häkelt
jedoch stets abwechselnd eine
Masche mit , eine Masche ohne
Perlen und richtet es stets so
ein . daß bei jeder folgenden
Tour die Perlen versetzt fallen.
Das Zunehmen geschieht natür¬
lich nur so lange , bis der Ueber¬
zug die gehörige Weite erreich¬
hat , dann arbeitet man in glei¬
cher Maschenzahl fort , schiebt
das Kügelchen in die gehäkelte
Hülle und zieht diese darüber zu¬
sammen.

In welcher Art die lüberhä-
kelten Kugeln zur Quaste arran-
airt sind, zeigt ganz deutlich die
Abbildung . Man reiht von je¬
der der freibängendcn
Kugeln aus . ^ Perlen aus
und vereinigt die 3
Schnüre in einer Ku¬
gel , von hier aus wird
die Quaste durch '̂ gleich-
lange Schnüre mit dem
Armband verbunden.
Das Armband erhält an
dieler Stelle ein passendes Knöpfchen, am andern Ende eine gehäkelte Oese,
welche zedoch nur >o weit sein darf , daß sie straff über den Knopf geht.

Tapisserie-Dessin
zum Untcrsnlz oder runden üisscn,

Material : Canevaö von Rr . 5 oder 0 ; Zephyrwolle und Perlen.
Räch den jetzigen Forderungen der Eleganz bedarf

jede Lampe. Vase, jedes Körbchen, oder was sonst für
leicht bewegliche Luxusgegenstände in einem Zimmer auf¬
gegellt werden , einer künstlich gearbeiteten Unterlage,
theils um damit die Politur der Meubles zu schonen
theils um dem Gegenstand selbst ein hüb¬
sches Relief zu verleihen . Zu einer sol¬
chen Unterlage ist das hier gegebene , sehr
effectvolle Dessin bestimmt und dazu auf
französischen Eanevas von Rr . 0 zu ar¬
beiten. Der Grund ist
in ponceau oder dun¬
kelfarbiger Wolle mit
halbem Kreuzstich, das
Dessin gänzlich in Per¬
len auszuführen , und
zwar die Sterne in
Krystall mit alabaster-
wcißem Kern, die sei¬
nen Zweige, welche die

Zwischen- .
räume bcdek-
ken. in Krei¬

deperlen.
Man kann
den äußern
Rand der
Sterne , d. h.
die äußere

Rr . 4. Kragen , auf feinen Mull zu arbeiten . Die aezacktcn
Blätter in den Kranzfiguren werden fte.ts zur Hälfte hoch gesnctl. zur
Hälfte dicht mit Steppstich gefüllt . In dem Kern der größeren Blu¬
men ist ein Durchbruchmuster anzubringen . Die Rundungen , als
Bindlöcher ausgeführt , würden den Effect des Ganzen vortheilhaft
erhöhen.

Rr . 5. Taschentuchbordüre . Der mit zwei Bindlöcherreihen'
eingefaßte Streifen kann mit einem Tüll- oder Spitzeneinsatz verziert
werden, unter welchem man nach beendeter Stickerei den dichten Stoff
hinwegschneidet -, alles Ucbrige wird für eine im Sticken bewanderte
Hand verständlich und auch eine Vereinfachung des Dessin , wenn sie
gewünscht, durch Weglapung dieser oder jener Figuren , leicht möglich sein.

Rr . 0. Ta sch en tuch b o rdü re mit krauser Spitzengarnitur.
Letztere wird bei Ausführung der äußern zackenförmige'n Languette
mit gefaßt und nach außen , dicht an dieser Languette, ' der Stoff deS

Taschenruches ausgeschnitten . Die zweite Zackenlinie kc
ebenfalls languettirt , oder auch mir Querstich gcs-
werden . Alles Uebrige ist hoch zu sticken, das Z>̂
der Rosetten mir einem Durchbruch zu versehen.

Rr . 7. Taschentu chb o r d ü r c. Die kleinen sch
düngen sind sämmtlich hoch zu sticken, die Zj>
tcr zur Hälfte mit Steppstich zu füllen.

Rr . 8. Taschent u chbord ü r e mit krc
ser Spitzcngarnitur . >
dieser Bordüre wird !
Spitze , der Leiterstj^
zierung sich anschlich'
ebenfalls durch eine ch
Languerte befestigt. Ach,
kleinen Blüthen werden'
Stiche vom änßern ^

nach der Mitte zu gelegt. Die Doppeln:
erhalten einen Durchbruch (z. B . ein ch

nannteö Rädchen).
Rr . 0. Un terro ckbo rdüre (h , ollerm ä la mch

und englische Stickerei). Erstere gilt natürlich für i
ovalen Blätter der Zweige.

Rr . 1». Unterrock bor düre (Inollerie ä la minr
englische Sti ckerei und Languettenstich). Man kann natürlich bei beiden
dü'ren die Zweige auch in gewöhnlicher französischer Stickerei ausführen.

Rr . I l und 12. Kindermütze (Application ) in Tüll und Mull . ?
Gru ndstoff ist Tüll . Das ganze Dessin wird mit seinem Sticlstich ausgech
— innerhalb der Figuren bleibt der Mull stehen. Bei den Blumen wird ?
Rundung in der Mitte der Blätter stets als Bindloch gearbeitet , der k>o!
Kern mit einem Durchbruch verziert . Rr . ll bildet das mittele Theil!
Haube, Rr . l2 das eine der beiden Seitentheile . Die Zusammensetzung
durch die Buchstaben >4 und ^ bezeichnet— das ^ deutet zugleich die hinit:
das ^ die vordere Seite der Haube an.

Rr . 13. K.indcrlätzchen . auf Pique oder doppelten Battift zuerst
ten . Das Dessin giebt die Hälfte des Schnittes , welche durch eine Linie:
zeichnet ist.

Rr . 14 und 45. Bordüren zu Garnituren um Beinkleider . '̂
g ligt' j ä ckchen u . dergl. Wo die Figuren innerhalb mit einem BiM
versehen sind, wird dieses zuerst, alsdann das umgebende Theil mit
stich getheilt gearbeitet.

Rr . 10. Bord ü re zu A e rm el g a r n i t u re n. Das Muster wird M
lich hoch gestickt. Bei den Blüthen sind die Blättchen nur am obern P:
gespalten , also auch nur soweit getheilt zu arbeiten.

Rr . 17—20 . Zwischensätze zu A er me  l b ündchcn . zur Derziew
der Beinkleider oder ttnterröcke (in der Abwechsele:
mit kleinen Fältchen in mehrmaliger Reihe übereinanti:
Ueber die Ausführung enthält die Beschreibung der Z,
sins Rr . 15 und  10  die nöthigen Angaben.

Bordüre zu schmalen Garnituren (frcch
fische Stickerei).

Rr.  22 —20 . Verzierungen:
Knopfl ö chern . auf Ehemisetfalten
Herrenhemden . Diese feinen Dessinö:
fordern natürlich zu ihrer Ausführn:
eine geübte, kundige Hand, daher wir ist

die Einzelnheitcnl:
weggehen.

'.Ar. 27. 8ust
Die gezackte Hälftc!
Buchstaben wird r:
geflickt, mit dichter st
terlage , die ant:
Hälfte mit Steppst
gefüllt. Nr. ?

kmiUv. I
Rundung

sind hohl:
arbeiten.

Rr . :
l'-NM)'. ?
RUNdUNgl!

werden hc:
gestickt.

wenn
zur

Kreuzstichreihe
jedes Blattes,
in Stahl - oder

Goldperlen
ausführen , überhaupt
jede beliebige Varia¬
tion vornehmen . So
würden z. B . die fei¬
nen Zweige auch in
Schwarz zu arbeiten sein,
man eine lebhafte Farbe
Gruudfüllung wählt . Zu einem
runden Kissen nimmt man Eane¬
vas von Rr . 5 — das Arrange¬
ment des Musters bleibt dabei dasselbe.

Supplement.
Erklärung !>cr Stickerei -vcsgns.

Rr . 1. Kragen , auf feinen Mull zu arbeiten
zösische Stickerei). Man kann hierbei durchgängig alle 'Run¬
dungen hoch sticken, jedoch auch die der kleinen Pleinsigu-
ren . oder die zu beiden Seiten der großen Perlenreihen hohl arbeiten.

'Rr. 2. Kragen , auf feinen Mull oder Battist zu arbeiten . Nur die mit
einem Punkt versehenen Rundungen sind hohl zu sticken.

Rr . 3. Manschette , paffend zum Kragen Rr . 2. Daxisseiis - Dessin , 2nin Ilntei -satz oder innäen XisSen.

Rr . 30.
(französisch

Stickerei).
'Rr. 3l . Mtliill

(Federstich) . Die klc
nen Fasern ka?
man stets durch c
nen lose aufliege:

den Stich bilden , den man . !
rückgehend, einige Male ur
schlingt (cordonnirt ).

'Rr. 32. äiiAilste (englist
und französische Stickerei).

'Rr. 33. likvntine. Wie der Rar
Fanny auszuführen.

Rr . 34. .Ulele (französischeStickerei).
Rr . 35. Nenrietle (französische Stickerei).
Rr . 30. Taschentuch - Ecke mit Grase?

kröne und den Buchstaben  4l.  Bei der Krone müsst
die unteren Zacken in doppeltem Stoff , mir einem Bindle
in der Mitte , erscheinen, alles Uebrige ist hoch zu sticke?

Rr . 37. 4. h. (Federstich).
Rr . 3R Grafenkrone . Bei dem breiten Reif sst

die oberen Zacken mit Querstich. getheilt zu sticken; der ebenfalls Zacken l'i
dende Zwischenraum erhält stets ein Bindloch — alles Uebrige wird hoch g'
stickt, natürlich auch die Doppellinien.

Rr . 30. Alphabet (französische Stickerei).
Rr . 40. 0. k. Nur die mit Adern versehenen Figuren werden getheilt gestiä!

Niördki Supplement:  Schnittmuster und Stickereidesstns  enttiultkllä.
Verlag von L. Schaeser in Berlin. Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagsbuchhandlung. ..Druck von B. G. Teubner in Leipzig.


	[Seite]
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16

